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Schweiz. Arch. Tierheilk. 714: 052-667; 1972

Aus dem Institut für Parasitologie der Universität Zürich
(Direktor: Prof. Dr. J.Eckert)

Bekämpfung der Dictyocaulose und der Triehostrongylidosen
des Rindes

von J. Eckert*

I. Dictyocaulose

Die durch Dtcft/oca-wfats mmpurws hervorgerufene Lungenwurmseuche des
Rindes tritt in der Schweiz gebietsweise häufig und in bestimmten Jahren
verlustreich auf, oft gemeinsam mit Triehostrongylidosen. Soweit uns heute
bekannt ist, hat die Dictyocaulose im ganzen Jura und in den Voralpen-
gebieten des Waadtlandes sowie der Kantone Freiburg und Bern eine starke
Verbreitung. Ferner gibt es Befallsherde in den Kantonen Genf, Schaff-
hausen, Thurgau, Zürich, St. Gallen, Appenzell A.-Rh., Schwyz, Luzern und
Graubünden (Leresche, pers. Mitt., 1972; eigene Beob., 1972). In Öster-
reich liegt nach Pfeiffer (1971) eine ähnliche Situation mit fokaler Ver-
breitung der Krankheit in fünf Hauptbefallsregionen vor, wobei vor allem
Niederungsgebiete schwer betroffen sind und über 1200 m hoch gelegene
Weiden als wenig gefährdet gelten.

Allgemein unbestritten ist die wirtschaftliche Bedeutung der Dictyocau-
lose. Die durch diese Krankheit entstehenden Gewichtsverluste, Leistungs-
minderungen, Todesfälle und Behandlungskosten vermögen mancherorts die
Rentabilität der Rinderhaltung ernstlich zu gefährden. So berichtet Pfeif-
fer (1971) aus Österreich, daß in einigen Problembeständen bis zu 50% der
Jungrinder der Seuche zum Opfer fallen, und zwar durch Todesfälle, Not-
Schlachtungen oder spätere Abschaffung wegen Unwirtschaftlichkeit. Daher
sind intensive Bekämpfungsmaßnahmen notwendig, deren Ziel die Schadens-
Verhütung sein muß.

In der Schweiz hat die Dictyocaulose-Bekämpfung Anfang April 1971 eine neue
Basis erhalten; Durch die am 24.März 1971 vorgenommene Änderung der «Tier-
Seuchenverordnung vom 15. Dezember 1967» (TSV) wurde die Lungenwurmseuche der
Rinder in die Liste derjenigen Krankheiten aufgenommen, deren Bekämpfung Gegen-
stand seuchenpolizeilicher Maßnahmen ist. Der neue Artikel 59a der TSV ermächtigt
die Kantone, Maßnahmen zur Bekämpfung der Dictyocaulose zu treffen. Der Kantons-
tiorarzt hat die Betriebe zu bezeichnen, in denen Bekämpfungsmaßnahmen durchzu-
führen sind. Diese Maßnahmen, die sich vorläufig auf die Schutzimpfung beschränken,
haben stets ganze Herden geschlossen zu erfassen. Das Eidgenössische Veterinäramt
hat auf Zusehen hin die Vakzine «Dictol» für die Impfung zugelassen. Im Kanton
Zürich wird laut Verfügung der kantonalen Volkswirtschaftsdirektion vom 7. Februar

* Prof. Dr. J.Eckert, Winterthurerstraße 260, CH-8057 Zürich,
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Abb. 1 Schema der Epizootologie und Bekämpfung der Dictyocaulose des Rindes

1972 die Vakzine für die vom Kantonstierarzt bezeichneten Betriebe kostenlos abge-
geben. An die Ausgaben der Kantone für die Beschaffung der Vakzine leistet der Bund
einen Beitrag von 40%.

Dank des Weitblickes der Veterinärbehörden sind damit günstige Vor-
aussetzungen für eine planmäßige und erfolgreiche Bekämpfung der Dictyo-
caulose geschaffen worden. Bevor ich näher darauf eingehe, seien zunächst
einige Informationen über die Epizootologie sowie die sich anbietenden An-
satzpunkte für eine Bekämpfung gegeben.

I. I^izoofologue wwd Awscdzjwn/de /ör eme j/Jcmmä/hg/e ReMrap/im/?

Bekanntlich erfaßt die Dictyocaulose vorwiegend Rinder bis zum Alter
von etwa 18 Monaten während ihrer ersten Weideperiode. Das Zustande-
kommen der Erkrankung hängt von folgenden Faktoren ab : Von der Kon-
tamination der Weiden mit Lungenwurmlarven, von günstigen Infektions-
bedingungen und vom Vorhandensein nichtimmuner Rinder. Die wichtigsten
dieser epizootologischen Zusammenhänge sind in Abb. 1 schematisch dar-
gestellt.
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Die IDmfamiwaiicm der fheùiera im Frühjahr erfolgt durch Lungenwurm-
träger, die den Befall in der vorhergehenden Weideperiode erworben haben
(Enigk und Düwel, 1962; Supperer und Pfeiffer, 1971). In Lungen-
wurmgebieten Norddeutschlands stellten Enigk und Düwel (1962) wäh-
rend der Monate Dezember bis Mai Lungenwurmbefall bei 28% der ein- bis
zweijährigen und bei 3 bis 7% der drei- bis sechsjährigen Schlachtrinder
fest, von denen ein Teil Larven im Kot ausschied. Kürzlich wiesen Sup-
perer und Pfeiffer (1971) nach, daß außer adulten Lungenwürmern auch
unreife fünfte Stadien im Wirtstier überwintern können. Kälber, die wäh-
rend des Winters im Laufstall leichte Infektionen erworben haben, vermö-
gen zur Weidekontamination im Frühjahr beizutragen (Enigk und
Düwel, 1962; Pfeiffer, 1971). Pränatale Infektionen sind bei Kälbern bis-
her nicht beobachtet worden (Enigk und Düwel, 1962). Für die Initial-
infektionen von Rindern im Frühjahr kann in verschiedenen Gebieten, be-
sonders in jenen mit maritimem Klima-Einfluß, das Überwintern von Lun-
genwurmlarven auf Rinderweiden von praktischer Bedeutung sein, wie bei-
spielsweise Untersuchungen aus Norddeutschland (Enigk und Düwel,
1961a) und Großbritannien (Lit. bei Poynter, 1963) zeigen. Für die Schweiz
ist diese Frage nicht geklärt. Nach Pfeiffer (1971) dürften überwinternde
Lungenwurmlarven in Österreich kein epizootologisch.es Problem darstellen,
doch stehen diesbezügliche Untersuchungen noch aus.

Im Zusammenhang mit der Kontamination von Rinderweiden mit Larven von
Z).tm»£>an<s ergibt sich häufig die Frage nach der Bedeutung des Reh-, Rot- und Dam-
wildes. In verschiedenen Gebieten der Schweiz fanden Hörning und Wandeler
(1968) bei durchschnittlich 10% von 262 Rehen unterschiedlichen Alters einen Befall
mit D.vimpesrws. Da dieser Parasit vom Reh und vom Rothirsch auf das Rind über-
tragbar ist (Enigk und Hildebrandt, 1964), kann angenommen werden, daß diese
Tierarten und wahrscheinlich auch das Damwild gelegentlich zur Kontamination von
Rinderweiden mit Lungenwurmlarven beitragen.

Obwohl auf den Weiden ständig ein Teil der Lungenwurmlarven ab-
stirbt, kommt es im Verlauf der Weideperiode allmählich zu einer Larven-
anreicherung, da sich die im Frühjahr erstmalig ausgetriebenen, hochemp-
fänglichen Kälber zum Teil in der Zwischenzeit infiziert haben und zu Aus-
scheidern geworden sind.

Gimsiigre /w/Äicms&edh'wgumgrew herrschen bei der feucht-warmen Witte-
rung im Juli/August oder später. Einerseits verläuft die Entwicklung der
Lungenwurmlarven zu infektiösen Stadien in der warmen Jahreszeit sehr
rasch (bei -(-25 °C in drei Tagen), und andererseits ist der Larvenbesatz an
den Futterpflanzen hoch. Lungenwurmlarven können auch durch das Was-
ser verbreitet werden und mit dem Trinkwasser in die Wirtstiere gelangen
(Enigk und Düwel, 1962b). Diese und andere Bedingungen, die hier nicht
näher beschrieben werden können, begünstigen das Entstehen starker In-
fektionen. Das Auftreten von Erkrankungen im Spätsommer oder Herbst
findet somit eine Erklärung. Praktisch von größter Wichtigkeit ist die Tat-
sache, daß die Infektion eine Immunität hinterläßt.
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Aus diesen Fakten ergeben sich für die planmäßige Bekämpfung einige
Möglichkeiten, die im folgenden besprochen werden.

2. illa/lraa7me?t zwr BeMmp/tm<7 der Dtcft/ocaidose

Allgemeine weidehygienische Vorkehrungen, wie Drainage und Aufstel-
len von Kunsttränken sowie Maßnahmen des Weidemanagements, durch
die ein Überbesatz der Weiden, die Dauerbeweidung einer Fläche oder ein
gemischtes Weiden von Tieren des ersten und älterer Weidejahrgänge ver-
mieden werden, reichen erfahrungsgemäß zur wirksamen Bekämpfung der
Dictyocaulose nicht aus, sie können jedoch unterstützend wirken. Zudem
stoßen diese Maßnahmen oft auf finanzielle, organisatorische und arbeits-
technische Schwierigkeiten.

Die derzeitigen Möglichkeiten der Chemoprophylaxe, die zur Reduzierung
der Weidekontamination mit Larven führen und das Auftreten von Krank-
heitsfällen verhüten sollen, sind zurzeit sehr beschränkt. Nach Enigk und
Düwel (1962b) können durch tägliche Gaben von 1,5 g Phenothiazird pro
Tier oder durch mehrmalige, während der Weideperiode im Abstand von
jeweils drei Wochen durchgeführte Injektionen von Diäthylcarbamazin-
zitrat® (40 mg/kg KGW) Dictyocaulose-Fälle verhindert werden. Im Ver-
gleich zu Dictol-vakzinierten Rindern zeigen die einer solchen Prophylaxe
unterzogenen Tiere jedoch eine schlechtere Gewichtsentwicklung. Für den
großräumigen Einsatz in der Praxis haben sich diese Verfahren aus ver-
schiedenen Gründen nicht durchzusetzen vermocht. Supperer und Pfeiffer
(1971) versuchten, den Entwicklungszyklus von Z). minorants durch Einsatz
von Anthelminthika gegen die im Wirt überwinternden Stadien zu unter-
brechen. Durch Verabreichung des Breitspektrumanthelminthikums Cam-
bendazol® (40 mg/kg KGW) im Herbst nach dem Aufstallen oder im Früh-
jähr vor dem Weideaustrieb gelang dies nicht. Die Autoren empfehlen daher
die Fortsetzung der Medikation in zweiwöchigen Abständen bis Mitte Juni.
Es dürfte jedoch aus finanziellen und arbeitstechnischen Gründen sehr
schwierig sein, diesen Vorschlag in der Praxis zu realisieren.

Ein praktisch brauchbares Bekämpfungsverfahren ist die von Jarrett
und Mitarbeitern (1957) (weitere Lit. bei Poynter, 1963, 1968; Poynter
et al., 1970) entwickelte Vakzinierung der Rinder. Dieses Verfahren wurde

1 Verwendetes Handelspräparat: Phenothiazin S (Hoechst).
2 Verwendetes Handelspräparat: Franocide (Burroughs Wellcome).
s Verwendung des Versuchspräparates MK 905 (Merck Sharp & Dohme).
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1963 in der Schweiz eingeführt und in den folgenden Jahren in verschiede-
nen Kantonen eingesetzt.

Prmzfp des Fafeimertrngsver/a/tretis: Das Verfahren beruht auf der wis-
senschaftlichen Erkenntnis, daß nur lebende Lungenwürmer in der Lage
sind, die Ausbildung einer ausreichenden Immunität zu stimulieren. Die
Vakzine enthält daher als Antigen lebende dritte Lungenwurmlarven, deren
Virulenz bei Erhaltung der antigenen Potenzen durch Röntgenbestrahlung
(40 Kr) geschwächt ist. Im Rind wandert die Mehrzahl der bestrahlten
Larven zur Lunge, wo die meisten Parasiten vor Erreichen des fünften
Stadiums absterben. Zuvor stimulieren sie die Bildung der Immunität, die
vorwiegend zellulärer Natur zu sein scheint.

Die Dimgentewmmfeme tmd das Fa&zimerwigsper/aÄreti; Die im Handel
befindliche Lungenwurmvakzine «DictobP enthält etwa 1000 bestrahlte Lar-
ven in 25 ml Flüssigkeit. Sie ist bei +2 bis -f-4 °C aufzubewahren und da-
bei 10 bis 14 Tage lang haltbar. Vor ihrer Auslieferung wird die Vakzine
durch die Herstellerfirma einer eingehenden mikrobiologischen Kontrolle
unterzogen.

Nach Art der Schluckimpfung ist die Vakzine oral zu verabreichen, und
zwar in zwei Einzeldosen im Abstand von vier Wochen. Zum Zeitpunkt der
ersten Vakzinierung sollen die Kälber mindestens 8 bis 12 Wochen alt und
gesund sein (Düwel, 1963; Blindow, 1966). Zwischen den beiden Vakzi-
nierungen und wenigstens zwei Wochen danach sind die Tiere im Stall zu
halten. Die Vakzinierungen sollten für die über 8 Wochen alten Kälber Mitte
Februar und Mitte März und für die später geborenen Tiere Ende April und
Ende Mai durchgeführt werden.

IFtr/csamfceiZ der Fafczme tmcZ eptzoofoZogasc&e eZer Fa&zimenmg:
Die vielschichtige Problematik der Vakzination ist wiederholt kritisch be-
leuchtet worden, unter anderen von Düwel (1963, 1971) und Poynter et
al. (1970). Hier seien daher nur einige der wichtigsten Fragen diskutiert.

Prinzipiell unbestritten ist die TFZrfeam&etZ der Vakzinierung. Nach An-
gaben von Poynter et al. (1970) war in Großbritannien die Vakzinierung
zwischen 1965 und 1968 in 98% von 489 Beständen wirksam. Blindow
(1966) gibt für ein Lungenwurmgebiet Deutschlands die Erfolgsquote mit
74% an. Hier ist zu betonen, daß die Vakzinierung gewöhnlich Todesfälle
und schwere Lungenwurmerkrankungen und damit große wirtschaftliche
Verluste verhütet, jedoch keinen absoluten Schutz bietet. So werden bei
vakzinierten Tieren häufig leichte Symptome einer Lungenwurmerkrankung
beobachtet, die ihre Erklärung darin finden, daß bei nachfolgenden natür-
liehen Infektionen die Larven zur Lunge wandern und erst dort vom Im-
munitätsmechanismus erfaßt und unschädlich gemacht werden.

Die Ursachen für ein völliges oder teilweises Fersage-» der Vakzinierung
sind vielgestaltig: Fehlerhafte Aufbewahrung des Impfstoffes, Verwendung

* Herstoller: Glaxo-Allenburys (Export) Ltd., England. Vertrieb in der Schweiz: Biokema.
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überalterter Vakzine, Vakzinierung zu junger. Tiere, Störung der Immuni-
tätsbildung durch Erkrankungen oder Mangelernährung, erhöhtes Infek-
tionsrisiko bei nur teilweiser Vakzinierung einer Weidegruppe oder zu lan-
ger Abstand zwischen Vakzinierung und Weideaustrieb seien als wichtigste
Faktoren genannt. Nach den Beobachtungen verschiedener Autoren
(Düwel 1963; Blindow, 1966; Poynter et ah, 1970) führen vor allem
andere infektiöse Pneumonien und/oder starker Magen-Darm-Strongyliden-
befall zu Störungen der Immunitätsbildung oder zu Immunitätsnieclerbrü-
chen. Es ist daher zu empfehlen, in vakzinierten Problembeständen eine
planmäßige Bekämpfung der Magen-Darm-Strongyliden durchzuführen
(siehe Abschnitt II).

Die Vakzine selbst ist für das Tier weitgehend unschädlich. Häufig kommt
es jedoch etwa 7 bis 12 Tage nach der Vakzinierung zu leichtem Husten und
zur Erhöhung der Atemfrequenz, was mit der Einwanderung bestrahlter Lar-
ven in die Lunge zusammenhängt (Düwel, 1963; weitere Lit. bei Poynter
et al., 1970).

Die Dauer der ist unter experimentellen Bedingungen bei iso-
liert gehaltenen Tieren kurz. Ein ausreichender Schutz besteht nur etwa
zwei bis vier Monate lang (Michel und Mackenzie, 1965). Unter Praxis-
Verhältnissen sind jedoch in enzootischen Lungenwurmgebieten die vakzi-
nierten Tiere auf der Weide natürlichen Infektionen ausgesetzt, die eine
ständige Auffrischung der Immunität bewirken. Die Erfahrungen zeigen, daß
Kälber, die kurz vor dem Weideaustrieb vorschriftsmäßig vakziniert wur-
den, während der ersten Weideperiode eine ausreichende Immunität besit-
zen. Werden jedoch vakzinierte Kälber über zu lange Zeit im Stall gehalten
und erst während der Hauptinfektionszeit auf die Weide gebracht, kann die
Immunität so weit abgesunken sein, daß sie eine Erkrankung nicht zu ver-
hüten vermag.

Eine Wiederholung der Vakzinierung bei älteren Tieren vor der zweiten
oder den weiteren Weideperioden erscheint nach den bisherigen Kenntnissen
nicht notwendig. Da die Vakzinierung den Entwicklungszyklus von D.wi-
jjartts nicht völlig unterbindet, wird auch bei älteren Tieren während der
Weidezeit die Immunität durch die ständigen natürlichen Infektionen auf-
gefrischt und damit auf einem genügend hohen Niveau gehalten. Ältere
Tiere müssen nur dann vakziniert werden, wenn sie aus einem lungenwurm-
freien in ein verseuchtes Gebiet überführt werden. Aus den erwähnten Grün-
den ist ein gewisser Kontaminationsgrad der Weiden mit Lungenwurmlarven
erwünscht. So ist es günstig, daß ein Teil der immunisierten Tiere (35-67%
nach Blindow, 1966) bei natürlichen Infektionen auf der Weide zu Larven-
ausscheidern wird. Die Anzahl der im Kot ausgeschiedenen Larven ist jedoch
meistens gering, und daher ist damit keine Gefährdung verbunden. Aus die-
sen Beobachtungen geht auch hervor, daß eine Tilgung des Lungenwurm-
befalles nicht möglich ist. Die Vakzinierung muß daher in einem enzooti-
sehen Gebiet permanent durchgeführt werden.
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Zusammenfassend ist festzustellen, daß nach dem heutigen Wissensstand
die Vakzinierung die erfolgversprechendste Maßnahme zur planmäßigen Be-
kämpfung der Dictyocaulose des Rindes darstellt. Diese Auffassung vertritt
auch Düwel (1971).

Tab. 1 Anthelminthika gegen jD-icft/occmZw-s wwparws

Präparat
Handels-

name

Dosis
mg Wirk-
stoff/kg
Körper-
gewicht

Appli-
kation

Wirkung* in%
gegen

9 12 16>22
Tage alte
Stadien

Autoren

Cainben-
dazol

(MSD) 40 p.o. 18 99 87-
100

Pouplard
u. Pécheur
(1972),
Rubin (1972)

Diäthyl-
carbama-
zinzitrat

Franocide®
(BW)

3x20
oder 1 X 40

i.m.
(auch
p.o.)

99 30-
40

Enigk u.
Düwel (1961b),
Düwel (1971)

Methyridin Dekelmin^
(Cela)

200
200

s.c.
i.p.

99 99 84
95

Enigk u.
Düwel (1963),
Düwel (1971)

d,l-Tetra-
misol

Charm* 10 S.C. 90 85 91 Enigk et al.
(1966)

l-Tetrami-
sol

Leva-
misol

Nemicide
(I.C.I.)

7,5 s.c. 91 99 96 Turton (1969)

Abkürzungen: MSD: Merck Sharp & Dohme; BW : Burroughs Wellcome; I.C.I.: Imperial
Chemical Industries.

* Wirkung ermittelt im kritischen oder kontrollierten Test.
2 Longicid (Chassot), Stronglieid (Biokema).
® Promintic (I.C.I.).
* Nilverm (I.C.I.), Vermigal-T-spezial (Chemofarma).

3. TÄera/pie tüer Dicb/ocaitZose

Neben den vorbeugenden Maßnahmen gegen die Dictyocaulose müssen
auch die therapeutischen Möglichkeiten erwähnt werden. Zur Behandlung
der Erkrankung stehen heute wirksame Anthelminthika zur Verfügung, von
denen die meisten sowohl unreife als auch geschlechtsreife Lungenwürmer
beeinflussen (Tab. 1). Von diesen Mitteln hat Diäthylcarbamazinzitrat die
geringste Wirkung auf adulte Stadien. Cambendazol, Methyridin und Tetra-
misol sind außerdem auch gegen Trichostrongyliden wirksam (vgl. Tab. 2).
Die Verträglichkeit der aufgeführten Mittel ist ausreichend bis gut. Das in
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der Schweiz vertriebene Präparat «Fumistrongle»' enthält als Wirkstoffe
Lindan und Pyrethrumextrakt, die durch Hitze in die Form eines feinpar-
tikligen Rauches überführt werden, der bei Einatmung durch die Tiere eine
gute Wirkung auf Lungenwürmer entfalten soll (Angaben des Eirmenpro-
spekts). Da mir keine Prüfungsberichte bekannt sind, die den heutigen Stan-
dardanforderungen entsprächen, kann ich den Wert des Mittels nicht beur-
teilen. Bemerkenswert ist, daß «Fumistrongle» das Insektizid Hexachlor-
cyclohexan (Lindan) enthält, das wegen der Gefahr der Rückstandsbildung
zur Ektoparasitenbekämpfung bei Haustieren in der Schweiz laut Verfügung
des Eidgenössischen Veterinäramtes vom 3.März 1969 nicht mehr verwen-
det werden soll.

II. Trichostrongylidosen

Die im Labmagen oder Dünndarm lebenden Trichostrongyliden sind die
Erreger der «parasitären Gastroenteritis». Gewöhnlich kommen beim Rind
Mischinfektionen durch eine größere Zahl verschiedener Arten vor, doch zei-

gen Untersuchungen aus Großbritannien (Lit. bei Armour, 1970), Frank-
reich (Raynaud, 1968), Deutschland (Eckert, 1961; Bürger et al., 1966),
Österreich (Kutzer, 1967; Hinaidy und Supperer, 1972) und anderen
Ländern, daß in Zonen mit gemäßigtem, feuchtem Klima für klinische Fälle
vor allem der pathogene Labmagenparasit Osterfagrta osierZagrt verantwortlich
ist. Vier Monate alte Kälber erkranken bereits nach einmaliger Infektion
mit 150 000 dritten Larven dieses Parasiten (Eckert et al., 1968). Am häu-
figsten ist diese Art mit der weniger pathogenen, im Dünndarm lebenden
Spezies (7ooj?ena ojicoyj/ior« vergesellschaftet. Sie verursacht nur bei sehr
starken Infektionen mit 3 Mio. Larven pro Kalb schwere Enteritiden (Her-
lieh, 1965). Vermutlich verstärken jedoch schon geringere Larvenmengen
von C'.oMCOjöÄoTO bei Mischinfektionen mit OsZerZagw-Arten den Krankheits-
prozeß. Des weiteren können beim Rind der Labmagenparasit TncAosdow-
gK/tes «xei und die im Dünndarm siedelnde Art AemaZocZirus AefoeZierotts in
klinisch relevanten Befallsstärken vorkommen. Auf Grund vorläufiger Be-
obachtungen ist anzunehmen, daß in der Schweiz der O.sZerZagrm/C'oojjeria-

Komplex das derzeitige Hauptproblem darstellt, auf das sich meine Aus-
führungen konzentrieren.

I. AptzoofoZogrte imd /itr eräe BeMwp/imgr

Die Vorschläge für eine planmäßige Bekämpfung der Trichostrongylido-
sen des Rindes basieren heute auf einer vertieften Kenntnis der epizootolo-
gischen Zusammenhänge, die vor allem in England durch Michel und Mit-
arbeiter (Michel und Lancaster, 1970 - dort weitere Lit.) erhellt worden

i Pyrethrum: pflanzliches Insektizid aus der Blüte verschiedener -Arten.
Lindan: Hexachlorcyclohexanprodukt mit über 99% Gamma-HCH. Handelspräparat: «Fumi-
strangle biokema» (Biokema).
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sind. Leider fehlen zurzeit noch ausreichende Informationen über die lokalen
Besonderheiten der Epizootologie, so daß für die Schweiz lediglich proviso-
rische Maßnahmen zur Bekämpfung der Trichostrongylidosen empfohlen
werden können.

(to/?te/7?//?<?f/'o/7 e'er
W<?/?ze/? /77/t

AhJ/7/r/7e/totJ<y/(ym: 0srerfa<7/cw Ae/beßr/ra//!'. österf<?£r.7y/>/ Äste/Tag. PrafypJ

/?(// m/f/fä/te/77
Ze/f/ai/m:

77?e/H/ve
Ate- o'er
n<?/OT7OT. a/fe/w

/?//7ötar

I
t t

V
t

/mt^a/Zw? w?//
ä/ftm? AV/7</ot7

fit/r /77/tä/ft/T?/7
/?/'/?ate?

4

We/tfeivef/we/ 77tar<?o/e
/7m/v<?
a. aar/; a« sfer/tem ße/a//
27äyf/7

We/dfenwfoe/

iw/we/
^

Ze/frawn:

^etvo'///?//'c/ï tone Atesne/î/ne/? e/fo/teV/'c/?

Abb. 2 Schema der Epizootologie und Bekämpfung der Ostertagiose/Cooperiose des Rindes

In Abb. 2 sind die wichtigsten Informationen über die Epizootologie der
Ostertagria/Loopena-Infektion und die zurzeit möglichen Bekämpfungsmaß-
nahmen schematisch dargestellt.

Im Frühjahr erfolgt die Weidekontamination durch Rinder, die bereits
eine oder mehrere Weideperioden absolviert haben. In NordWestdeutschland
fanden wir unter Rindern dieser Altersklassen etwa 85-90% Ausscheider
von Ostertagüa-Eiern und 50-60% von Coopena-Eiern, doch waren die Ei-
zahlen gering. Kälber, die sich im Laufstall leichte Infektionen zugezogen
hatten, trugen ebenfalls zur Ausstreuung von Eiern bei (Bürger et al.,
1966). In Großbritannien (Armour, 1970), Deutschland (Bürger et al.,
1966) und Österreich (Kutzer, 1967) vermögen Trichostrongylidenlarven
auf den Weiden zu überwintern. Für die Schweiz haben wir dafür Anhalts-
punkte aus Versuchen mit Trichostrongyliden von Schafen (Trepp, unver-
öffentl.). Mit überwinterten Larven können sich Kälber kurz nach Weide-
austrieb infizieren und schon 3 bis 4 Wochen danach erhebliche Eimengen
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ausscheiden (Bürger et al., 1966). Es handelt sich dabei meist um schwache,
klinisch unbedeutende Infektionen, die dennoch zu hohen Eiausscheidungs-
raten führen, da diese innerhalb gewisser Grenzen von der Höhe der Wurm-
bürden unabhängig sind (Michel, 1967, 1968, 1969a-d). Für die Weidekon-
tamination spielen diese Kälber eine wichtige Rolle.

Von besonderer epizootologischer Bedeutung ist die Tatsache, daß die
infektiösen Trichostrongylidenlarven nicht zu jeder Jahreszeit in gleichem
Maße den Kot, in dem sie sich entwickeln, verlassen, auf die Futterpflanzen
gelangen und somit für die Weidetiere zugänglich werden. Die Kotfladen
sind vielmehr als Reservoir anzusehen, aus dem nur unter günstigen ma-
kro- und mikroklimatischen Bedingungen Larven in größerer Zahl frei wer-
den. Solche Bedingungen liegen in den warmen, niederschlagsreichen Som-
mermonaten vor, in denen auch die Entwicklungsgeschwindigkeit vom Ei
zur dritten Larve sehr kurz ist und nur wenige Tage beträgt. Deshalb sind
nach der Weidekontamination während der Monate April bis Juni erst ab
Anfang bis Mitte Juli zahlreiche Larven für die Tiere verfügbar. Verhindern
Trockenperioden vorübergehend das Freiwerden der Larven, kann sich die
Hauptinfektionszeit auf die Monate August und September verschieben. Die
nach Juli auf die Weiden abgesetzten Eier tragen relativ wenig zur Konta-
mination der Futterpflanzen mit Larven bei, so daß das Infektionsrisiko all-
mählich abnimmt. In milden Wintern vermag sich auf den Weiden ein er-
heblicher Larvenbesatz zu halten, der dann in den Frühjahrsmonaten stark
zurückgeht.

Krankheitsausbrüche erfolgen bei Tieren des ersten Weidejahres während
der Hauptinfektionszeit von Juli bis gegen Ende der Weidesaison. Dabei
handelt es sich um die Ostertogiose Typ 7 Sommerostertagiose). Sie ent-
steht durch Massenbefall mit etwa 40 000 oder mehr Ostertagta-Exemplaren,
die sich mehrheitlich in der normalen Präpatenz von drei Wochen zu ge-
schlechtsreifen Stadien entwickeln. Zum Krankheitsbild gehören Inappe-
tenz, Durchfall, Abmagerung, Exsikkose, Abomasitis mit Knötchen- und
Ödembildung in der Labmagenwand, Ansteigen des pH-Wertes und Vermeh-

rung der Bakterienflora sowie Enteritis und Abnahme der Albuminwerte im
Serum, die durch Plasmaproteinverlust im Verdauungskanal bedingt ist.

Die im Spätherbst von den weidenden Jungrindern aufgenommenen Lar-
ven entwickeln sich größtenteils nur bis zum vierten Stadium und verharren
in diesem Zustand in der Schleimhaut, ohne wesentliche Reaktionen hervor-
zurufen. Die meisten befallenen Tiere erscheinen gesund und haben keinen
Durchfall. Diese Form der Ostertagiose wird als Prtayp 7/ bezeichnet. Aus
bisher ungeklärten Gründen setzen die gehemmten Stadien ihre Entwick-
lung nach einigen Wochen oder Monaten fort und reifen zu Adulten heran.
Die Rinder erkranken dann während des ihrer ersten Weideperiode folgen-
den Winters oder Frühjahrs (Dezember-Mai) an der Ostertagiose Typ 77

Winterostertagiose), die durch einen meist schweren Krankheitsverlauf
mit starkem Gewichtsverlust, Durchfall und allen sonstigen Veränderungen,
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die auch beim Typ I auftreten, charakterisiert und mit einer relativ ungün-
stigen Prognose belastet ist. Fälle von Winterostertagiose wurden bisher in
Großbritannien (Lit. bei Armour, 1970), Deutschland (Wetzel, 1950,
Bürger et al., 1966) und in Frankreich (Raynaud, 1968) beobachtet; sie
kann auch gemeinsam mit der Fasciolose auftreten Ostertagiose-Fascio-
lose-Komplex).

Das Vorkommen der beschriebenen drei Typen beschränkt sich gewöhn-
lieh auf 6 bis 18 Monate alte Rinder während der ersten Weideperiode oder
die darauf folgende Stallhaltungszeit. In Frankreich ist jedoch bei Tieren im
Alter von 18 Monaten bis 3 Jahren eine Gastritis bekannt, die durch Osfer-
fagria-Befall bedingt sein und eine vorwiegend allergische Genese haben soll
(Quittet, zit. n. Raynaud, 1968).

Im Verlauf der Ostertagraa-Coopena-Infektion entwickelt sich eine partielle
Immunität, die erfahrungsgemäß Tiere im zweiten Weidejahr bei Reinfek-
tionen vor Erkrankungen schützt. Bisher gelang es nicht, dieses Phänomen
praktisch nutzbar zu machen und durch Vakzinierung mit röntgenbestrahl-
ten Larven einen brauchbaren Immunitätsschutz künstlich zu erzeugen
(Eckert et al., 1968; Bürger et al., 1968; Bürger und Pfeiffer, 1969).
Als Ansatzpunkte für die planmäßige Bekämpfung ergeben sich daher nur
Maßnahmen des Weidemanagements und der planmäßigen Behandlung.

2. Jfa/bwiAmew zwr pAmTOä/b'<7e?i Refcämp/wwgr der TrfcAosfroTigyKdosen

Auf Grund der in England (Michel und Lancaster, 1970), Deutsch-
land (Bürger et al., 1966, 1970) und Holland (Oostendorp und Harm-
sen, 1968) durchgeführten Untersuchungen werden für die Schweiz folgende
vorläufige Maßnahmen vorgeschlagen (Abb. 1):

a) Kälber sind im Frühjahr auf wenig kontaminierte Weiden zu bringen,
das heißt auf Flächen, die im Vorjahr nicht als Kälberweiden dienten oder
überhaupt nicht von Rindern begangen worden sind.

b) Gemischtes Weiden von Kälbern und älteren Rindern ist zu vermei-
den. Wo dies nicht möglich ist, sind die älteren Rinder - zumindest die des

zweiten Weidejahres - vor Weideaustrieb mit einem hochwirksamen Anthel-
minthikum zu behandeln, damit die Weidekontamination gering gehalten
wird.

c) Zur Verhütung starker Infektionen sind die Tiere Ende Juni oder An-
fang Juli auf eine im gleichen Jahr nicht von Rindern beweidete Fläche
umzutreiben. Beim Fehlen solcher Flächen ist der Umtrieb auf Kuhweiden
vorzunehmen. Zwei bis drei Tage vor diesem Weidewechsel sind die Tiere
anthelminthisch zu behandeln. Damit soll die Kontamination der neuen
Weidefläche vermindert werden, auf der es sonst wegen der günstigen Klima-
bedingungen relativ rasch zu einer hohen Besatzdichte mit Larven kommen
könnte.

In Berggebieten wird die Forderung nach einem Weidewechsel vor der
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Hauptinfektionszeit durch die Sommerung der Rinder auf Alpweiden er-
füllt. Dadurch sind diese Tiere in der Regel vom Trichostrongylidenbefall
weniger stark betroffen.

d) Im August sollte möglichst ein weiterer Weidewechsel erfolgen.
e) In stark infizierten Beständen erscheint eine weitere Behandlung nach

dem Aufstallen günstig. Die Tiere werden dadurch vom Befall mit adulten
Trichostrongyliden weitgehend befreit, wodurch bessere Gewichtszunahmen
zu erwarten sind. Die in der Mukosa liegenden gehemmten Stadien sind noch
keiner Therapie zugänglich.

Es ist durch Untersuchungen erwiesen, daß bei Durchführung einer an-
thelminthischen Behandlung und eines Weidewechsels vor cfer I/awp/.Ai/eU
Gonszeif im Jmü bei Weiderindern starke Infektionen vermeidbar sind und
am Ende der Weideperiode die Gewichtszunahmen um etwa 50-80 kg höher
liegen als bei Kontrollrindern auf stark kontaminierten Dauerweiden
(Michel und Lancaster, 1970).

3. Geeignete MwiÄeimiwiftifa zitr Refcämp/iww/ imci
TÄ-eru/pie der 2VicAosGcm<72/iido,sew des liiwdes

Sowohl die vorbeugende Behandlung als auch die Therapie erkrankter
Rinder erfordern den Einsatz von Anthelminthika mit einem breiten Wir-
kungsspektrum, das verschiedene Trichostrongyliden-Arten und zugleich
unreife und geschlechtsreife Stadien erfaßt. In manchen Fällen ist es gün-
stig, wenn das Mittel auch den Lungenwurmbefall beeinflußt. In unserem
Gebiet ist vor allem eine gute Wirkung auf Ostertagda- und Coopen«-Arten
wichtig.

Von den im Handel befindlichen Präparaten empfehlen wir Thiabendazol
(100 mg/kg KGAV), Pyranteltartrat (15-25 mg/kg KGW) und Tetramisol
(8-10 mg/kg KGW). Phenothiazin sollte in der Rinderpraxis wegen seiner
zu geringen Wirksamkeit auf die hier vorkommenden Arten nicht mehr ver-
wendet werden. Das kürzlich auf dem Markt erschienene «Baymix» enthält
in Preßling- oder Prämix-Formulierung den Wirkstoff Asuntol Couma-
phos) aus der Gruppe der organischen Phosphorverbindungen. «Baymix»
wird in einer Dosierung von etwa 1,5-2,0 mg Wirkstoff/kg KGW während
6 Tagen angewendet. Die Wirkung des Mittels ist auf geschlechtsreife Tri-
chostrongyliden allgemein gut, unreife Stadien von Osferfagu« und Coopm'a
beeinflußt es nur in geringem Maße (Federmann, 1971). Von der Herstcl-
lerfirma wird das Mittel zur Behandlung vor der Winterfütterungsperiode
empfohlen. Von den neueren Mitteln seien Cambendazol und Pai'bendazol
erwähnt, die eine recht gute Wirkung auf unreife und geschlechtsreife Sta-
dien von Ostertagfia und Coopm'a haben.

Von den verschiedenen Ostertagiose-Formen ist Typ I mit den genannten
Anthelminthika gut zu beeinflussen. Der Prätyp II spricht dagegen auf
keines der jetzt gebräuchlichen Medikamente an. Der Typ II bedarf gewöhn-
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lieh einer mehrmaligen Behandlung, da die Parasiten schubweise aus der
Schleimhaut auswandern. Ein gewisser Prozentsatz der behandelten Tiere
(ungefähr 10%) wird jedoch trotz mehrmaliger Behandlung keine Besserung
zeigen (Armour, 1970).

Die Verträglichkeit der empfohlenen, zurzeit im Handel befindlichen
Präparate ist ausreichend bis gut (Pyranteltartrat, Tetramisol) oder sehr gut
(Thiabendazol). Das Problem der Ausscheidung der Mittel oder ihrer Ab-
kömmlinge in der Milch spielt praktisch keine wesentliche Rolle, da in der
Regel nur nichtlaktierende Rinder einer Behandlung bedürfen. Von Pyran-
teltartrat, Tetramisol und Thiabendazol verbleiben Rückstände im Fleisch
und in den inneren Organen, die jedoch nach Angaben der Hersteller inner-
halb von spätestens 14 bis 30 Tagen auf sehr geringe Mengen abgebaut oder

ganz ausgeschieden sind. Zu erwähnen ist hier, daß die drei zuletzt genann-
ten Mittel auch als Anthelminthika beim Menschen verwendet werden. Bei
Coumaphos lassen sich unmittelbar nach Beendigung der Behandlung mit
einer Methode, deren Nachweisgrenze bei 0,01 ppm liegt, keine Rückstände
im Tierkörper oder verschiedenen Organen nachweisen (Feder mann, 1971).
Wünschenswert ist, daß bei einigen Präparaten in den Prospekten die An-
gaben über Toxizität, Ausscheidung und Rückstandsbildung erweitert und
präzisiert würden. Daten darüber sind insbesondere für Massenbehandlun-

gen von größter Wichtigkeit.

Zusammenfassung

Die erfolgversprechendste Methode zur planmäßigen Bekämpfung der Dictyo-
caulose dos Rindes ist die Vakzinierung der Jungrinder. Zur Bekämpfung der Tricho-
strongylidosen können zurzeit wegen des Fehlens epizootologischer Grundlagenkennt-
nisse für die Schweiz und ähnliche Gebiete nur vorläufige Maßnahmen empfohlen
werden, deren wesentlichster Punkt eine anthelminthische Behandlung mit einem
Weidewechsel Ende Juni/Anfang Juli ist. Die Vorschläge sind in Form von Bo-
kämpfungsplänen zusammengefaßt.

Résumé

La méthode la plus efficace pour 1'eradication planifiée de la dictyocaulose bovine
consiste en la vaccination des jeunes bovins. Pour la lutte contre la trichostrongylidose
il n'est possible de faire que des recommendations provisoires dont l'essentiel est consti-
tué par un traitement anthelmintique combiné avec le changement de pâturage à la fin
de juin ou au début de juillet. Il nous manque, en effet, les connaissances épizootolo-
giques en Suisse et autres régions analogues. Ces propositions sont condensées sous
forme de plans de lutte.

Riassunto

Il metodo che assicura il maggior successo nella lotta organizzata contro la dictio-
caulosi nel bovino è la vaccinaziono dei giovani bovini. Per la lotta délia ïricostrongi-
losi, attua.lmente possono esser solo raccomandate misure provvisorie, a causa délia
mancanza di conoscenze epizootologiche per la Svizzcra ed i Paesi similari. Il punto
fondamentale è un trattamento antielmintico con cambio di pascolo verso la fine di
giugno e l'inizio di luglio. Le proposte sono riassunte in forma di piani di lotta.
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Summary
The method which promises most success in the strategic control of dictyocaulosis

in cattle is to vaccinate the young animals. As regards trichostrongylidoses, because
little is known about the epizootological factors for Switzerland and similar regions,
only preliminary measures can be recommended, the main being an anthelmintic treat-
ment and change of pasture at the end of June or beginning of July. The suggestions
are summarised in the form of control programmes.
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Organ transplantation is an obvious sequel to blood transfusion, but with major
differences such as the availability of donors and their antigenic compatibility with reci-
pients. Homotransplantation between volunteers and recipients, or cadavers and reci-
pients, have also presented legal and ethical problems, in addition to matters of logis-
tics. Accordingly, major efforts have been directed to determine the possibility of colo-
nies of nonhominid primates being maintained as convenient pools of donors. The pro-
blems and potentials inherent to this plan are reviewed in the 12 relatively short chap-
ters which are contained in this book and range from bacteriological and virological consi-
derations to organ preservation. Techniques of organ transplantation are fully developed
as are surgical techniques for almost every other need. Difficulties stem from antigenic
incompatibilities, which will, in time, probably be overcome. One recognizes, of course,
that transplantation attempts to provide for acute needs, hut at best has limited appli-
cation. Thus it seems clearly mandatory that at least equal time, funds and energy be
given to attempts to understand disease processes so completely that the acute needs
need not arise. ^EaicZitfe, Born
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